

[image: cover]




Standortentscheidungen stehen in dynamischen Wirkungsbeziehungen zu Entwicklungen von räumlichen Strukturen. Wichtige Bezugspunkte im Raum bestimmen wesentlich das Handlungsfeld für Standortentscheidungen. Die Alltagsmobilität unterliegt tiefgreifenden gesellschaftlichen Veränderungen. Marktentwicklungen lassen sich nicht punktgenau vorhersagen. Deshalb sind fundierte Analysen und Methodenkompetenz erfolgsentscheidend. Um nicht den Überblick zu verlieren, sind integrative Handlungsansätze wie beispielsweise umfassende Standortbilanzen von hohem Nutzen. Die Transparenz von Standortentscheidungen erhöht sich durch nachvollziehbare Bewertungen und Einbeziehung des Intellektuellen Kapitals mit immateriellen Vermögenswerten.




Knowledge spillovers und urbanization economics


Bei Erfolgsfaktoren dichter Wirtschaftsräume spricht man u.a. von knowledge spillovers (Austausch von Ideen und Wissen) oder urbanization economics (Agglomeration von Firmen aus verschiedenen Industrien). In einem Agglomerationsraum können Teilregionen nicht mehr isoliert, sondern müssen im Kontext mit der Gesamtregion betrachtet werden. Interdependenzen lassen sich u.a. auch mit dynamischen Wirkungsnetzen von Standortbilanzen darstellen. Einmal getroffene Standortentscheidungen lassen sich, auch wenn sie nur „suboptimal“ sind, nur schwer wieder korrigieren oder rückgängig machen. Zudem wären solche Korrekturen mit einem längeren Zeithorizont und beträchtlichen Kosten und Kapitalverlusten verbunden. Im Vorfeld muss also alles unternommen werden, dass solche Situationen nach menschlichem Ermessen nicht erst eintreten können. Die Prüfung eines von der Kommunalverwaltung vorzulegenden Standort-Rechenschaftsberichtes muss in die Strategieplanung eingebunden werden. Falls seitens der Wirtschaftsförderung kein ausreichend qualitativer oder detaillierter Bericht zu allen erfolgsrelevanten Standortfaktoren verfügbar gemacht werden kann, führt kein Weg daran vorbei, einen solchen Bericht im eigenen Hause selbst oder von dritter Seite aus erstellen zu lassen. Eine klare Bilanzstruktur des Standortes liefert auch in diesem Fall die benötigten Arbeitshilfen. Hierunter fallen u.a. folgende Einzelpunkte: regionalökonomische Verflechtungen und Agglomerationsräume,


Flächennutzung – Konflikte zwischen Wohnen und Arbeit,


Belege für die Position eines Standortes,


Wiedererkennungswert einer Standortmarke,


Prüffragen zu Standortverlagerungen,


Standortinformationen als Bringschuld,


Standort Rechenschaftsbericht,


Erfolgsabhängigkeit für StartUps,


Standortgeschehen abbilden,


Dringlichkeit von Vermessungsprojekten,


Ordnungssystem für Standortfaktoren,


Cluster und Gewichte,


Wissensintensive auf der Suche nach höherwertigenStandorten,


Regionalisierung, Mobilität, Urbanisierung.


Metropolregion - Clusterbeziehungen - Pendlerströme: ein Wirtschaftsraum orientiert sich an dem ihm innewohnenden Beziehungsgeflecht. Administrativ gesteckte Grenzen spielen im Vergleich hierzu eine eher weniger bedeutsame Rolle. Die räumliche Nähe von Firmen und Einwohnern vernetzt über Kooperationen und persönliche Kontakte die Pendlerräume. In einem solchen Agglomerationsraum können Teilregionen nicht mehr isoliert, sondern müssen im Kontext mit der Gesamtregion betrachtet werden. Interdependenzen lassen sich u.a. auch mit dynamischen Wirkungsnetzen von Standortbilanzen darstellen. Vor einem wirtschaftlichen Hintergrund geht es um


Wertschöpfungsketten,


Lieferbeziehungen,


Standortentscheidungen Firmen,


Standortentscheidungen Haushalte,


Unternehmensstrategien,


Clusterbeziehungen,


Arbeitsmärkte,


Pendlerströme,


u.a.




Veränderungsprozesse, um Dinge neu zu denken


Über die gemeinsame Nutzung der speziellen Ressourcen einer Metropolregion können Kostenvorteile erzeugt werden und diese wiederum innerhalb des Clusters weitergegeben werden. Rahmenbedingungen für zentrale Leistungsprozesse – im Nervenzentrum für Wachstum und Wohlstand. Standortanalyse - Chancen, Risiken und Potentiale:


welche Chancen werden gesehen, um den Standort besser zu positionieren?


welche Einzelrisiken können den Standort negativ beeinflussen?


wie sind die strukturellen, politischen Rahmenbedingungen für die Standortentwicklung?


über welche zentralen Leistungsprozesse werden Ergebnisse der Standortentwicklung erzielt?


Ein Leitbild für den Industriestandort Hessen beinhaltet u.a.:


als Logistikdrehscheibe bedarfsgerechte Verkehrswege mit dem Flughafen im Zentrum,


der Flughafen Rhein-Main bündelt Wachstums- und Wohlstandsnerven der deutschen Wirtschaft,


Schulterschluss von Politik und Wirtschaft.


Nachdem bereits die Metropole Frankfurt und das Rhein-Main-Gebiet als Vorlage für ein Schwarz-Grün-Muster dienen können, sollen diese Experimentierflächen nunmehr auf den gesamten Industriestandort Hessen erweitert werden. „Das Rhein-Main-Gebiet ist so etwas wie das Sonnengeflecht der Republik: hier liegt der politische Solarplexus Deutschlands.“ (FAZ). Da man allgemein der Meinung ist, dass diese Region schon immer Anstöße zu Lern- und Veränderungsprozessen gegeben hätte. Insbesondere das Rhein-Main-Gebiet sei fruchtbarer politischer Kulturraum und ökonomisch erfolgreicher als viele andere Regionen. Insofern sei das Rhein-Main-Gebiet der logische Ort, um Dinge neu zu denken.


Hinter jedem erfolgreichen Standort steckt ein einfaches Prinzip: Die Werbung gibt ein Versprechen und die Realität am Standort bestätigt/ hält es. Checkliste "Geschäftsumfeld":


welche Chancen und Risiken beeinflussen die wirtschaftliche Entwicklung des Standortes?


welche aktuellen Entwicklungen gibt es im näheren/ weiteren Umfeld des Standortes?


welche Möglichkeiten gibt es für potentielle Ansiedler?


wie ist die Wettbewerbssituation zu Standortkonkurrenten?


Flächennutzung - Konflikte zwischen Wohnen und Arbeit - Standortradar Gewerbeflächen - Standortfaktor Verfügbarkeit – Wissensbasierter Strukturwandel – Flächennachfrage aus Bestandsentwicklung - Grundstücksgebrauchtmarkt - Globaler Standortwettbewerb um mobile Produktionsfaktoren. Die Verfügbarkeit von Gewerbeflächen ist ein zentraler Standortfaktor. Die Standortentwicklung muss Aspekte für typische Gewerbeflächen der Industrie-, Gewerbe-, Dienstleistungs- oder Logistikunternehmen berücksichtigen. Die Standortentwicklung muss Anforderungen für kleine und mittelständische Unternehmen berücksichtigen.


Für Potentiale der Wertschöpfungsentwicklung sind wissensintensive Branchen erfolgsrelevant. Die Verfügbarkeit von hochqualifizierten Fachkräften entscheidet im wissensbasierten Strukturwandel. Bei der Flächennutzung entstehen Konflikte zwischen Wohnen und Arbeit. Preissteigerungen der Gewerbeflächen erhöhen das private Flächenangebot und die Intensität der Nutzung. Ein Großteil der Flächennachfrage kommt nicht von Akquisitionsansiedlungen sondern aus der Bestandsentwicklung. Bevor Altstandorte, beispielsweise aufgrund Verlagerung oder Aufgabe von Unternehmen, brachfallen, werden diese meist erst auf dem Gebrauchtmarkt platziert. Der Markt der gebrauchten Grundstücke hat eine wichtige Ventilfunktion.




Ausstrahlungskraft der Standortmarke


Belege für die Stellung eines Standortes: die Aussage, dass man besser sei als andere, ist zunächst nur eine Behauptung ohne Wert, solange sie nicht konkret, d.h. immer auch mit Zahlen und Fakten, belegt wird. Ein Beleg für die Stellung eines Standortes erfüllt nur dann seinen Zweck, wenn in ihm möglichst alle Tatbestände eines Standortes ganzheitlich abgebildet und detaillierte Bewertungen dieser Tatbestände auch transparent nachvollziehbar gemacht werden können.


Standortmessung nach Zielgruppen: vor allem sind es folgende Gruppen, die ein elementares Interesse an einem möglichst vollständigen und transparenten Bild des Standortes haben oder haben müssten:


kommunale Verwaltungsstellen,


vor Ort wirtschaftende Unternehmen,


Ansiedlungs-. und investitionsinteressierte Unternehmen oder Personen,


Existenzgründer.


Alle gemeinsam stehen vor Fragen wie beispielsweise: erfüllt der Standort die Mindestkriterien des jeweiligen Anforderungsprofils?


was macht das Besondere dieses Standortes aus und wie ist dieses Besondere zu bewerten? welche dynamischen Beziehungen wirken zwischen einzelnen Standortfaktoren? mit welcher Zeitdauer werden diese Beziehungen wirksam? d.h., wie sieht das Innenleben des Standortes hinter seiner Fassade aus? kann der erste Eindruck mit detaillierten Fakten untermauert werden? welches Gewicht sollte aus individueller Sicht einem bestimmten Standortfaktor gegeben werden? ist für die Beurteilung eines Faktorenwertes dessen absolute Größe oder eher die Relation der Werte zueinander von größerer Bedeutung?


Ein wirklich treffendes Bild lässt sich von einem Standort erst zeichnen, wenn die Realität verengende Tunnelblicke vermieden werden. D.h. in die vielseitige Palette von Eigenschaften müssen möglichst alle auf den Standort einwirkenden Faktoren eingebunden werden. Und das Bild muss aus den verschiedenen Blickrichtungen seines Betrachters zusammengesetzt werden. Hierbei ist zwar kaum anzunehmen, dass die Ergebnisse in der Bewertung des Standortes immer genau deckungsgleich sein werden. So dürften besonders auf der Ebene von Einzelfaktoren oft unterschiedliche Meinungen auftauchen. Aber gerade solche Unterschiede sind es, die bei genauerer Betrachtung vielleicht weitere Hinweise auf Entwicklungsmöglichkeiten und noch ausschöpfbare Potenziale des Standortes liefern könnten.


Erweiterung des Blickfeldes: es gibt eine Vielzahl von möglichen Standortproblemen und -fragen. Allein mit ihrer Aufzählung könnte man ganze Bände füllen. Diese Vielzahl und Unterschiedlichkeit (bis hin zur Andersartigkeit) ist mit ein Grund dafür, dass man sich ihnen bislang immer nur mit einer punktuellen, allenfalls sektorialen (branchenorientierten, segmentweisen), viel zu oft aber auch nur willkürlichen Betrachtungsweise nähert.


D.h. je nach einer dieser unzähligen Problemstellungen und Standortfragen richtet man den Blick bzw. die Analyse auf einige hierzu herausgepickte Aspekte, lässt alles Andere außen vor oder überlässt es anderen Paralleluntersuchungen, -gutachten und -programmen. Die Begründung und Rechtfertigung hierfür klingen immer gleich oder ähnlich: andere Vorgehensweisen sind zu kompliziert, nicht machbar, zu aufwendig, nicht praktikabel usw. Mit diesen Beschränkungen aufgrund eines stark verengenden Blickwinkels schließt man sich allerdings bereits gedanklich auf engem Raum ein. Nicht zuletzt mit der Gefahr, zu keinen oder im Extremfall auch zu falschen Entscheidungen und Maßnahmen zu gelangen.


Wiedererkennungswert als Standortmarke: auch wenn man sich im Gewohnten häuslich eingerichtet hat und sich scheut, das (scheinbare) Risiko von Neuem einzugehen: Wenn sich die Standorte (einschließlich der miteinander konkurrierenden) in ihren verbalen Darstellungen und Internet-Auftritten immer mehr angleichen, verlieren sie damit gleichzeitig Möglichkeiten und Optionen, sich im Markt und Wettbewerb als Standortmarke mit hohem Wiedererkennungswert und großer Anziehungskraft zu positionieren. Im Sinne einer zeitgemäßen, d.h. zukunftsbezogenen und strategiebewussten Standortentwicklung gilt es Mittel und Wege zu finden, um aus diesem bereits vom Ansatz her engen Korsett auszubrechen. Dafür müssen auch einmal eingefahrene (möglicherweise als bequem empfundene) Gleise verlassen werden.




Offensiv und überzeugend


Aufwand zu Nutzen unter der Lupe: viele Kommunen, Regionen und Standorte, die ihr Profil weiter schärfen und kommunizieren möchten und hierbei gerne den Weg über eine individuelle Standortbilanz vor allem auch der immateriellen Vermögenswerte (mit Ausstrahlkraft nach innen und außen) gehen würden, haben zu wenig Informationen und genaue Hinweise darüber, wie diese im Detail zu gestalten wäre und welche konkrete Nutzenrelation dem zu erwartenden Aufwand gegenüberstehen könnte.


Jede Kommunalverwaltung sollte sich zu einer Selbstverpflichtung bekennen, in regelmäßigen Abständen aktuelle, vollständige und transparent nachvollziehbare Rechenschaftsberichte zu allen in Frage kommenden Standortfaktoren abzulegen. Jede Kommunalverwaltung sollte aus reinem Eigeninteresse bestrebt sein, einen maximalen Erkenntnisgewinn zu allen, d.h. insbesondere auch den „weichen“ Standortfaktoren zu erzielen. Es reicht nicht aus, nur passiv Bewertungsnoten des Standortes von anderen (und seien diese auch noch so unabhängig und neutral) entgegen zu nehmen. Wer seinen Standort offensiv und überzeugend vertreten will, kommt nicht umhin, sich detailliert Gedanken über eigene Bewertungen zu machen, die besten Argumente kann man sich nur selbst erarbeiten. Die beste Ausgangslage hierfür bietet eine genaue und umfassende Vermessung des Standortes. Es liegt im Interesse der mit Wirtschaftsförderung befassten Stellen, Standortfaktoren nicht nur der Innenansicht einer Kommune, sondern diesen Blickwinkel erweiternd auch der Außenansicht aller am Standort wirtschaftenden Unternehmen zu unterziehen. Wenn es gelingt, die Vermessung des Standortes nach einer einheitlichen Systematik vornehmen zu lassen, würde die Wirtschaftsförderung für ihre weiteren Aktivitäten nutzbare Vergleiche und Zeitreihen erhalten.


Vielleicht das Wichtigste: wenn Wirtschaftsförderung und vor Ort agierende Unternehmen eine Vermessung des Standortes auf einer gemeinsam abgestimmten Plattform und Vorgehensweise vornehmen können, entsteht damit eine Kommunikationsbrücke zwischen Verwaltung und Wirtschaft mit der weitgehend vermeidbar wird, dass die Wirtschaftsförderung nicht oder zu spät von möglicherweise geplanten Abwanderungen erfährt. Oftmals geübte Kritikpunkte lassen sich damit vielleicht im Vorfeld entschärfen.


Prüffragen zu Standort-Verlagerungen: die Frage des richtigen Standortes ist für Unternehmen zu wichtig, als dass man auf eine von Zeit zu Zeit notwendige Überprüfung verzichten könnte. Jeder Strategie-Check des Unternehmens sollte deshalb auch immer die Standortfrage mit einschließen. Damit dies aber überhaupt möglich wird, müssen auch bereits vor Ort wirtschaftende Unternehmen über Arbeitsmittel verfügen, mit deren Einsatz der Standort aus individueller Sichtweise vermessen werden kann. Oft ist es erst ein solcher Strategie-Check, der das Verharren in gegebenen Standortstrukturen überwindet und den Weg frei macht für eine Neuorientierung der Unternehmensstandorte. Ein von Zeit zu Zeit für die Existenzsicherung des Unternehmens unaufschiebbarer Standort-Check wird durch Hinzuziehung von Bilanzierungshilfen für eine Abbildung auch sogenannter „weicher“ Standortfaktoren unterstützt. Über allem steht die Fragen: ist die Begründung für eine Standortentscheidung (wie auch immer) von fundamentaler und nicht nur oberflächlicher Natur, d.h. nicht nur rein kostenbegründet?


Entscheidungstechniken als Krisenschutz – Handlungsspielraum und Erfolgspotenzial – Risiken und Wahrscheinlichkeiten – Entscheidungsfeld Existenzgründung – Polarprofile und Wirkungsnetze – Szenarioanalyse und Konzept der Vorsichtslinie – Wertstellungseigenschaften und Risikoneigung – Strategie und Scanning der Signale – Potenziale und Gewichtungen. Oft sind es gerade jene außerhalb des eigenen Entscheidungsbereiches liegende Risikoeinflüsse wie beispielsweise wirtschaftspolitische, sozialpolitische, soziologische und demographische Daten, die neben dem internen Erfolgspotenzial den Gesamterfolg wesentlich mitbestimmen und den eigentlich vorhandenen Handlungsspielraum festlegen. Das Konzept hierfür lautet:


Risiken erkennen,


Ursachen und Wahrscheinlichkeiten bewerten,


Sicherheitsinstrumente planen,


Kosten-/ Nutzen analysieren.


Risikoanalysen können als vorgeschaltete gedankliche Drehscheibe Entscheidungsprozesse unterstützen: sicht-und quantifizierbar gemachte Risiken werden eher bejaht als eine Zukunft, die im Dunkeln liegt: Eine Vorsichtslinie markiert zunehmende Risikointensität, beispielsweise durch Fragezeichen = Verlassen des Knowhow-Bereiches. In Verbindung mit dem Konzept einer umfassenden Wissensbilanz könnten u.a. folgende Entscheidungspunkte eingehender geprüft werden:


Wissens-, Personen-, Standortbilanz im Hintergrund,


Kombination von Qualität und Stärken,


Ausgangslage Entscheiderprofil,


weites Entscheidungsfeld der Existenzgründung,


Entscheidungsmatrix schafft Übersicht,


Technik der Polarprofile,


Entscheidungsbaumtechnik,


Risiko-Entscheidungsrechnung mit Quantilen,


Entscheidungshilfen von Auftragsinformationen,


Entscheidungshilfen von Liquiditätsinformationen,


Persönliche Potentialfaktoren des Entscheiders,


Business Intelligence – Entscheidungspotentiale,


Durchblick im Entscheiderfaktoren-Wirkungsnetz,


Wirkungsanalyse für Einzelfaktoren,


Aktiv- und Passivsummen der Faktorwirkungen,


Wahrnehmung des wahrscheinlichen Risikos,


Risikoanalyse statt Kristallkugel,


Szenariotechniken für mehrere Zukünfte,


Konzept der Vorsichtslinie,


Scanning mit 360-Grad-Suchverfahren,


RoI-Entscheidungsrechnung,


RoI-Sensitivitätsrechnung,


Entscheidungstechnik Gewichtsverfahren.


Es geht um Risikobewusstmachung bei allen Entscheidungen und Handlungen: je nach Philosophie müssen möglichst die vorhandenen Wertstellungsprofile und Risikoneigungen der Entscheidungsträger erfasst werden: die Extrempunkte bilden einerseits risikofreudige sowie andererseits risikoscheue Einstellungen. Beeinflusst werden diese u.U. durch die sich als Gegenpol bietenden Chancenprofile. Ausgelotet werden sollte, ob und wo unter Umständen Unsicherheiten im Datenkranz der Planung liegen bzw. welcher Art diese Risiken sind.


Risikomodelle liefern Informationen für die risikoorientierte Steuerung, machen aber die bewusste Entscheidung der Verantwortlichen nicht überflüssig, d.h. sie sind nur Abstraktionen von der Realität: Ergebnisse können nicht verabsolutiert werden, sondern sollten laufend kritisch hinterfragt werden. Dabei geht es auch um die Möglichkeiten zur Quantifizierung der einzelnen Risiken: obwohl fast immer eine Vorstellung existiert, was risikobehaftet ist, ist es ungleich schwieriger, dieses Risikobewusstsein im Detail mit konkreten, quantitativen Daten zu operationalisieren. Ziele hierfür sind:


Erkennen von Gefahren, die durch Strategieanpassungen


zu vermeiden sind oder umgangen werden können,


Herausfiltern von strategischen Schlüsselproblemen.




Eignung von hoher Relevanz


Standortinformation als Bringschuld: Unternehmen, die wie selbstverständlich ihren Berichts- und Rechnungslegungspflichten zu den dafür festgelegten Zeitpunkten nachkommen müssen, sollten darauf bestehen, dass auch der Standort ihnen von Zeit zu Zeit in Form eines Rechenschaftsberichtes nachweist, dass er für sie geeignet ist. Dieser Eignungsnachweis ist eine Grundvoraussetzung für die Existenzsicherung und weiteren Entwicklungsmöglichkeiten von Unternehmen.


Die Kommunalverwaltung mit ihren verschiedenen Funktionen der Wirtschaftsförderung wird im Normalfall immer darum bemüht sein, diesen Wünschen eines Gewerbesteuerzahlers zu entsprechen. Das Unternehmen muss aber genau prüfen, ob die ihm zur Verfügung gestellten Informationen auch wirklich alle erfolgsrelevanten Aspekte und Faktoren des Standortes abdecken, welche Informationslücken gegebenenfalls mit eigenen Aktivitäten zu schließen sind und ob es Hinweise gibt, die diesen Standort zwar grundsätzlich geeignet, im Vergleich dazu andere Standorte aber als noch besser geeignet erscheinen lassen. Hierbei spielt eine wesentliche Rolle, welche besonderen Geschäftsprozesse und Sachverhalte von Einzelfall zu Einzelfall die individuellen Standortanforderungen des Unternehmens bestimmen.


Es reicht somit nicht aus, Standortbewertungen nur von anderen anfertigen zu lassen oder ausschließlich auf Standortinformationen und Monitore der hierfür zuständigen Stellen bzw. der Kommunalverwaltung zu schauen. Die Frage des Standortes ist zu wichtig, als dass ein Unternehmen auf eigene Bewertungen und Vermessungen der Standortfaktoren verzichten dürfte oder könnte. Letztlich entscheidet immer nur das eigene Urteil mit den hierfür detailliert und umfassend zugrunde gelegten Vermessungsdaten des Standortes.


Standort-Rechenschaftsbericht: jedes Unternehmen muss über seine Geschäftstätigkeit mit Aktiva und Passiva, mit Gewinnen und Verlusten Rechenschaft in Form der dafür vorgeschriebenen Berichte ablegen. Mit solchen Momentaufnahmen sollen außenstehende Dritte in die Lage versetzt werden, sich ein genaues Bild über Wirtschaftseinheiten machen zu können. Mit der Entscheidung für einen bestimmten Standort wird immer nicht nur viel, sondern auch langfristig Kapital gebunden. Die logische Schlussfolgerung hieraus ist, dass Standortentscheidern alle Informationen vollständig und mit dem notwendigen Detaillierungsgrad zur Verfügung gestellt werden müssen, damit sie ihre Entscheidungen nicht unter Unsicherheit treffen müssen.
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